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'Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Da es in der letzten Zeit Häufiger vorgekom
men ist, daß unter mißbräuchlicher Benutzung
der Feuermelder die Berufsfeuerwehr blind alar¬
miert wurde, wohl von jungen , unerfahrenen
od. angetrunkenen Leuten , die sich der Tragweite
ihrer Handlung nicht bewußt waren , machen
Wir hiermit darauf aufmerksam , daß diese Tat
unter den 8 304 des NeichSstrafgesetzbuchesfallt
und mit einer Gefängnisstrafe bis zu 3 Jahren
oder mit Geldstrafe bis zu 1S00 Jl bedroht ist.

Indem wir bis auf Weiteres für jede Anzeige
über einen blinden Alarm , die zur rechtskräf¬
tigen Verurteilung des Täters führt , eine Be¬
lohnung von SO Mark aussetzen, bemerken wir,
daß nach den Bestimmungen der Strafprozeßord¬
nung jedermann berechtigt ist, den ^Tärer bis
zum Eintreffen eines Organs der Sicherheits¬
polizei vorläufig festzunehmen. 14946

Wiesbaden, den 30. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Nach § 1 der hiesigen Hundesteuer -Ordnung

ist für jeden Hund, der im Stadrbezirk Wiesba¬
den länger als drei Wochen im Steuerjahre ge¬
halten wiud, eine Jahressteuer von 20 Mk., und
wenn der Hund eine Schulterhohe von SO Zen-r
meter hat, eine solche von 30 Mk. zur Steuer-
kaffe zu entrichten.

Hierdurch werden diejenigen Besitzer von Hun¬
den, die im Laufe dieses Jahres hier zugezogen
find, und die Hundesteuer bis jetzt nicht gezahlt
haben, zur Anmeldung der Hunde und zur Zah¬
lung der Hundesteuer aufgefordert . Wer dieser,
seiner Verpflichtung nicht nachkommt, verfällt in
eine Ordnungsstrafe bis zu 30 Mk.

Wiesbaden, den 2, November 1908. 14946
Der Magistrat — Steuervrrwaltung.

Gewerbegerichtswahl.
Zur Vornahme der Wahl lverden

«. die Arbeitgeber
auf Montag, den 9. November lfd. Jrs . von
19 Uhr morgens bis 2 Uhr nachmittags

b. die A r b e i t n e h m e r
auf Dienstag , den 19. und Mittwoch, den 11
November lfd. Jrs . von nachmittags 4 bis 8
8 Uhr abends eingeladen.

Die Wahl findet im Stadtverordnetensaal des
Rathauses, Zimmer Nr. 36 statt . Sie ist unmit¬
telbar und geheim. Das Wahlverfahren regelt
sich nach den Grundsätzen der Verhältniswahl mit
gebundenen Listen. Es kann bei Meldung der
Ungültigkeit der Stimme nur für unveränderte
Vorschlagslistengestimmt werden, die beim Ma¬
gistrat in der Zeit vom 16. bis 31. Juli lfd. Jrs.
eingereicht worden sind.

Das Wahlrecht wird in eigener Person durch
verdeckten Stimmzettel ohne Unterschrift ausge¬
übt. Die Stimmzettel müssen von weißem Pa¬
pier sein, dürfen kein äußeres Kennzeichen an
fich tragen und sind von den Wählern in einem
von Amtswegen zur Verfügung gestellten Um¬
schläge, der kein Kennzeichen haben darf , abzu¬
geben.

An der Wahl können sich als Wähler nur solche
Personen beteiligen , die in den Wählerlisten ein¬
getragen sind. Die Anmeldebefcheinigungen sind
als Legitimation bei der Wahlhandlung Vorzü¬
gen . 14829

Wiesbaden, den 5. Oktober 1908.
Der Vorsitzende des Wahlausschusses

I . V. : Borgmann.

Bekanntmachung.
Angesichts des

drohenden Arbeitsmangels
kuhten wir an die hiesigen
. . . Arbeitgeber

irtngetibe Bitte , uns in dem Bestreben, der
ormchen Arbeitsnot zu steuern, dadurch zu unter-
nutzen, daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
chrer Arbeiter, soweit irgend angängig,
- hier ansäffige Leute

erster Linie annehmen. Gleichzeitig
,warnen
“ ,r  hiermit vor dem
„»x *•, , Zuzug Arbeitsloser
17* j ! - n die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungenirgend welcher Art nur solchen
tffrsonen zu gewähren, welche ihnen entweder
n t Jahren wohl bekannt sind oder über welche
« - « unserer Auskunftsstelle (Rathaus , Zim-
nfer Nr. 11) Erkundigungen eingezogen haben,
Ee sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen

rmenverwaltung (Rathaus , Zrmmer Nr . 14) zu-
'vnstn zu wollen. 14946

Wiesbaden, 16. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
r. /^ie diesjährige Kollekte für den Zentralwai-
ftnrr wird durch die hierzu angenommenen
-,.*" ianten Heinrich Stamm und der Witwe

Kettenbach in der Zeit vom S. Novem-
'inÜ8 Dezember 1908 abgehalteu werden.

Ätnü* wir dies hiermit zur allgemeinen
Io«, mä  bringen , nehmen wir zugleich Veran-

diese Sammlung dem Wohlwollen der
r^ o^ ^ Einwohnerschaft auf das Wärmste zu
'uJP*c bemerken, daß die Kollektanten eine von

"gestellte , mit dem Vermerk des Herrn
der Ifwrasidenten versehene Liste zum Zwecke

7 «i- ta®un® der Gaben vorlegen werde».
Wiesbaden, den 27. Oktober 1908.

Der Magistrat:
A r me nverw a lt ung . » ' 6

Bekanntmachung.
Die auf dem alten Friedhofe befindliche Ka¬

pelle (Trauerhalle ) • wird zur Abhaltung von
Trauerfeierlichkeiten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt und zu diesem Zweck im Winter auf städ¬
tische Kosten nach Bedarf geheizt; die gärtnerische
uird sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt, sondern bleibt al¬
leinige Sache der Antragsteller . Tie Benutzung
der Kapelle zn Trauerfeierlichkeiten ist rechtzeitig
bei dem Frivdhofsaufseher Herrn Kircher oder
dern Leichenbestatter Herrn Stall anzumelden,
welche alsdann dafür sorgen, daß diese zur be¬
stimmten Zeit für den Trauerakt frei ist.

Wiesbaden, den 1. November 1908.
Die Friedhofs -Deputation . 16016

Bekanntmachung.
Die allgemeine Poliklinik iru städtischen Kran¬

kenhause (Eingang an der Kastellstraße) ist ab 2.
November ds. Js . von 12(4 Uhr ab geöffnet.

Wiesbaden, den 30. Oktober 1908.
15094 Städtisches Krankenhaus.

Bekanntmachung.
Die Abnahine der bei der städtischen Schlacht¬

hofverwaltung zu Wiesbaden sich ergebenden
Dungstoffc soll für die Zeit vom 1. April 1909
bis 3t . März 1912 vergeben werden.

Hierfür ist Termin auf Montag , den 23. No¬
vember 1908, nachmittags 4 Uhr in dem Bureau
der Schlachthof-Verwaltung anberaumt , woselbst
die Bedingungen zur Einsicht offen liegen.

Aufgebote find verschlossen und mit der Auf¬
schrift „Offerte auf Abnahme von Dungftoffen"
verleben zum Termin einzureichen. 15209,

Wiesbaden, den 3. November 1908.
Städtische Schlachthof-Bcrwaltung.

Verdingung.
Die Lieferung und Installation der Becken,

Badewannen und dergl. für den Umbau des Pa¬
villons 2 auf dem städtischen Krankenhausgelände
zu Wiesbaden soll im Wege der öffentlichen Aus¬
schreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienftstunden im
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15 Ziinmer
Nr . 9 eingesehen, die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 1 Jl
bis zum Dienstag , den 10. ds. Mts ., vormittags
12 Uhr, bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. 21.
93" versehene Angebote sind spätestens bis
Donnerstag , 12. Novbr. 1998, vormittags 11 Uhr»
hierher einzureichen.

genwart der etwa erscheinenden
Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge

üllten Verdingungsformular eingereichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist:  30 Tage.
Wiesbaden, den 3. November 1908. 15227

Städtisches Hochbauamt.

Berdingung.
Die Lieferung und Ausführung der Vorhänge

und Polstercrarbeiten (Los I bis II ) für den
Pavillon II des städtischen Krankenhauses hier
oll im Wege der öffentlichen Ausschreibung ver-
mngen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen kön¬
nen während der Vormittagsdienftstunden irn
Verwaltungsgebäude Friedrichstraße 15 Zimmer
Nr . 0 eingesehen, die Angebotsunterlagen aus¬
schließlich Zeichnungen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 1 Jl
vom 5. bis 12. d. M. vormittags 12 Uhr bezogen
werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A. 94"
versehene Angebote sind spätestens bis
Freitag , den 13. Novbr. 1908, vormittags 19 Uhr,
hierher einzureicheu.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter
Einhaltung der obigen Los-Reihenfolge — in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Ilnbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge-
ülltcn Bcrdingungsformular eingereichten Ange¬

bote werden berücksichtigt.
Z u s chl a g Sf r i st: 30 Tage.
Wiesbaden, 3. November 1908. 15227

Städtisches Hochbauamt.

Ilass. handesDibliothek.
Verzeichnis der neu hinzug 'komm-nen Bücher,
die vom 2.November 1908 an im Lesezimmer ausge¬
stellt sind und dort voreusbestcllt werden können
Wiehern,  J ., Gesammelte Schriften . Bd. 1

4—6. Hamburg 1905— 1908.
Rundschau,  Deutsche . Jahrg . (Bd. 1_ 4.

Berlin 1906—1907.
Zukunft,  Bd . 57—60. (Berlin 1907.
Riehl,  A ., Der philosophische Kritisismus.

Bd. 1. Leipzig 1908.
Nietzsche,  F ., Zur Genealogie der Moral.

Leipzig 1887. Gesell, von einem Ungenannten.
Z o e p f, L., Das Heiligenleben im 10. Jahrhun¬

dert . Leipzig 1908.
H o 11 z m a n n, 0 ., Christus . Leipzig 1907.

Gesell, v. Prof . Di. Liesegang.
T r e i t s c li k e, H. v., Die Zukunft des deut¬

schen Gymnasiums. Leipzig 1890. Gesch. von
einem Ungenannten.

G y m n a s i u m zu Saarbrücken 1604—1904. St.
Johann -Saa rbr 1904. Gesell, v. d. Direkt , d.
Gymn. zu Saarbrücken.

Kim mich,  K ., Die Zeichenkunst . A. 2. Bd.
1 u. 2. Leipzig 1908.

Voss,  H ., Der Ursprung des Donaustiles . Ein
Stück Entwicklungsgeschichte deutscher Ma¬
lerei . Leipzig 1907,

D e h i o, G., Handbuch der Deutschen Kunst
denkmäler . Bd. 3. Berlin 1908.

Ku n s t , Dekorative, 111. Zeitschrift f. ange
wandte Kunst . l>d. 16. München 19(8

L u e r, H„ Technik der Bronzeplastik . Leipzi,
1902.

Jahrbücher  f . Nationalökonomie und Sta
tistik (Ohroidk f. 1907). Jena 1908. Gesch,
von Herrn Bankrat Reusch.

Smi th , A., Natur und Ursachen des Volkswohl
Standes. Neu übers, von W. Löwenthal . A
2. Bd. 1 u. 2. Berlin 1882.

W i 1b r a u d t , K., Arbeiterinnenschutz und
Heimarbeit . Jena 1906.

Statistik,  Preussische , Bd. 191. Berlin 1908
Gesch. v. Königl. Preuss. Statist . Landesamt
zu Berlin.

Grotewold,  Chr ., Die deutsche Hochsee
fischerei in der Nordsee. Stuttgart 1908.

Statistik  d . Deutschen Reichs. Heft 186 u,
195. Berlin 1906. Gosch, vom Kaiserl . Sta¬
tist . Amt zu Berlin.

Meie,  r, E. v„ Französische Einflüsse auf die
Staats - uni! Rechtsentwicklungen Preiussens
Bd. I u . 2. Leipzig 1907.

Maas,  Bibliographie d. Bürgerl . Rechts . Ber
lin 1904 u. 1905.

Hel molt,  Weltgeschichte . Bd. 6. Leipzig 1906
Floss,  H ., Das Weib in der Natur - und Völker-

kunde .Bearb. von M. Bartels . Bd. 1 u. 2
Leipzig 1891.

Fundstätten  u . Funde aus vorgeschicht¬
licher, römischer etc . Zeit im Grossherzogtum
(Baden. Teil 1 (Das badische Oberland). TU
hingen 1908.

H a r t in a n n, A., Historische Volkslieder und
Zeitgedichtc . Bd. 1. München 1907.

lumbült,  G ., ' Das Fürstentum Fürstenberg.
Freib . 1908.

H u n d, A., Colmar vor und während seiner Ent
Wicklung zur Reichsstadt . Strassburg 1899.

0 li r o n i ica e Islebicnse. Eisleber Stadt -Chro¬
nik aus d. Jahren 1520_ 1738. Eisleben
1882.

Sauerland,  IT . V., Trierer Geschichtsquollen
d. XI. Jahrhunderts . Trier 1889.

Urkunden buch  d . Stadt und Landschaft
Zürich. Bd. 7. Zürich 1908.

Darstellungen  a . d. Württembergischen
Geschichte. Bd. 2. Stuttgart 1905.

Mitteilungen  d . nordböhmischen Gewerbe¬
museums. Bd. 20—23. Reichenb. 1902_ 1005.

Denkmäler  d . Preuss . Staatsverwaltung etc.
Münzwesen. Bd. 2. Berl. 1908. Gesch. von d.
Kgl. Preuss . Akademie d. Wissensch. zu Ber¬
lin.

W o a s, F ., Die Wahrheit über die Japaner.
Berl . 1908.

W ö r 1, Eine Yaohtreise an den Küsten von
Tripolitanien u. Tunesien. Würzb. 1890. Gesch.
v. Herrn Prof. Wertsch.

Berichte  u . Mitteilungen des Altertumsver-
eins zu Wien. Bd. 30—40. Wien 1903—1907.

Hamerlin,  Rob ., Stationen meiner Le¬
benspilgerschaft . Hamb. 1889.

Robolsky,  H ., Bismarck in Frankfurt . Leipz.
1885.

Fischei,  0 ., Tizian ; Des Meisters Gemälde
in 274 Abbildungen. A. 3. Stuttg . 1907.

Glöckler,  Sanct -Maternus , oder Ursprung
des Christentums im Eisass u. in den Rhein¬
landen. Rixheim 1884.

Heinzmann,  Fr ., Justinus Kerner als Ro¬
mantiker . Tüb. 1908.

Huyskens,  Alb ., Quellenstudien zur Ge¬
schichte der hl. Elisabeth . Marb. 1908.

Reckendorf,  iH ., Mohammed und die Sei¬
nen. Leipz. 1907. Gesch. v. Prof . Dr. Liese-
gang.

Klassikerfeste,  Berliner , Heft 3 bis 5,
Berl. 1905—1908.

Wörterbuch  über die Gedichte Homers
und der Homeriden. Nach Seiler bearb . v. O.
Capelle. A. 9. Leipz. 1889. Gesch. v. Herrn
Sanitätsrat Dr. Hoffmann.

Pindarus,  Carmino cum fragmentis selectis.
cd. Otto Schröder. Leipz. 1908.

Ulrich,  P ., Gustav Freytags Romantechnik.
Marb. 1007.

W a 1z e 1, O., Die Wirklichkeitsfreude der
neueren schweizerischen Dichtung. Stuttg.
1908. Gesch. v. Hm . Prof. Dr. Liesegang.

Schreyer,  Her .,Nausikaa-Trauerspiel . Halle
1884.

P a n g k o f e r, J . A., Gedichte. A. 2. Regensb.1839.
Weber,  Demokrites oder hinterlassene Papiere

eines lachenden Philosophen. Bd. 1_ 12. Stutt¬
gart 1843.

David,  J . J ., Gesammelte Werke . Bd. 5.
Münch. 1908. Gesch. v. Herrn Aloys Mayer.

R a a b e, W., Der heilige Born. A. 3. (Berl. 1906.
Meyer,  Konr . F., Die Versuchung des Pes-

eara . A. 30. Leipz. 1907.
Hoffmann,  H ., Von Haff und Hafen. Berl.

1903.
Wilbrandt,  A ., Novellen aus der Heimat.

Stuttg . 1904.
Ackermann  aus Böhmen. Herausg . v. Tkad-

lecik. Prag 1877.
Pope,  A ., Au essay on man. Lond. 1887. Gesch.

v. einem Ungenannten.
B u 1w e r, Ed. Lython , Works. Vol. 1—9. New-

York.
Habberton,  John , Helen’s Babies etc. Leipz.

1877.
Scott,  W ., Old Mortality . Leipz. 1846.
Dumas,  A. ( Lis trois mousquetaires . T. 1 u . 2.

Paris , o. J.
Zola,  Emile , Föconditg. 39. mille. Paris 1899.
Revue  des Deux Mondes. Annöc 78. Pör . 5.

Vol. 44 u . 45. Paris 1908.

Waddington,,  Rieh ., La guerre de sept ans
Vol. 1—2.  Paris 1899.

Eabri .eius,  Hans . Das französische Ostheer
und seine Führer im Wiuterfeldzug 1870_ 71
Oldenb. 1907.

L o r e n t z, H. A., Lehrbuch d. Differential- und
Integralrechnung . A. 2. Leipz. 1907.

W ar b u r g, 0 ., u. J . E. van Sommeren Brand,
Kulturpflanzen der Weltwirtschaft . Leipz.
1908.

Martini u. Chemnitz,  Systematisches
Conchylien-Cabinet. Ersten Bandes zwölfte
Abt . IB. 2. Teil. Nürnb . 1906.

Fortschritte  d . Physik im Jahre 1907.
Braunsch . 1908.

U e x k ü 11, J . v., Leitfaden in das Studium
der experimentellen Biologie der wtzassertiere.
Wiesb., J . F. Bergmann 1908.

Kobelt,  W ., Iconographie der schalentragen¬
den europäischen Meeresconchylien. Bd. 3.
Wiesb., C. W. Kreidel 1905. " i

Matzenauer,  R ., Lehrbuch d. venerischen
Erkrankungen . Teil 1. Wien 1894. Gesch. v. !
Herrn Geh. Sanitätsrat Dr. Hoffmann.

P i n o f f, F., Handbuch der Hydrotheraphie.
7-e-pz. 1879. Gey ah. v. d. Erben des Herrn Dr.
Elenz. 1

Kreibich,  K ., Lehrbuch der Hautkrankhei¬
ten . Wien 1904. Gesch. v. Herrn Geh. Sani¬
tätsrat Dr. Hoffmann.

Zeitschrift  f . Medizinalbeamte. Jahrg . 20.
Berl. 1907. Gesch. v. Herrn Dr. Rudorff.

Vierteljahrsschrift  f . gerichtliche Me-1
dizbi. 3. Folge. Bd. 35. Berl. 1908.

Zentralblatt  f . Bakteriologie etc. Abt. 1,
Originale. Jena 1908.

Reiseberichte  des Komitees zur Veran¬
staltung ärztlicher Studienreisen. Bd. 4_ 7.
Berl . 1905—1908. Gesch. v. Herrn Dr. Laquer.

Deutsches Archiv  f . klinische Medizin.
Bd. 91. Leipz. 1907.

Hoppe - Seyler ’s Zeitschrift  f . phy¬
siologische Chemie. Bd. 55. Strassburg 1908.

Nichtamtlicher Teil;
Bekanntmachung,

über die
Abhaltung der Herbst-Kontr- llverfammlungen

1908.
Zur Teilnahme an den Herbstkontrollversamm-

lungen werden berufen:
a) die zur Disposition der Ersatz-Behörden Ent¬

lassenen,
b) die zur Disposition der Truppenteile Beur¬

laubten,
c) sämtliche Mannschaften der Reserve der Jah¬

resklassen 1901—1908 (mit Einschluß der
Mannschaften der Reserve der Jägerklaffe A
aus den Jahresklaffen 1896 bis 1900),

d) die Mannschaften der Laudwehr und Seewchr
1. Aufgebots, welche in der Zeit vom 1. April
bis 30. September 1896 in den aktiven Dienst
getreten sind;
die zeitig Ganz - und Halbinvaliden,
die zeitig Feld - und GarnisondienstunfLhigen,

sowie
die dauernd Halbinvaliden und
die nur Garnisondienstfähigen erscheinen mit
ihren Jahresklaffen.

Die Kontrollpflichtigen in der Gemeinde Son¬
nenberg haben wie folgt zu erscheinen:

am Montag , den 9. November 1908, vormittags
11 Uhr im Exerzierhause der Jnfanterie -̂ -
erne in Wiesbaden , Schwalbacherstraße 18: die

Mannschaften der Jahresklassen 1901—1908 ein-
chließlich, sowie der Frühjahrseinstellung 1896.

Auf dem Deckel jeden Militärpasses ist die
Jahresklasse des Inhabers angegeben.

Zugleich wird zur besonderen Kenntnis ge¬
bracht:
. daß besondere Beorderung durch schriftlichen

Befehl nicht erfolgt , sondern diese öffentliche
Aufforderung der Beorderung gleich zu er¬
achten ist,

2. daß jeder Kontrollpflichtige bestraft wird, wel¬
cher nicht erscheint, bezw. willkürlich zn einer
anderen als der ihm befohlenen Kontrollver-
sammlung erscheint.

Wer durch Krankheit oder durch sonstige
besonders dringliche Berhältniffe am Erschei¬
nen verhindert ist, hat ein von der Ortsbe -,
hövde beglaubigtes Gesuch seinem Bezirksfeld-'
webel hier baldigst einzureichen,

. daß diejenigen Mannschaften, welche zu einer
anderen , als der befohlenen Kontrollver-
sammlung erscheinen wollen dieses mindestens
3 Tage vorher dem Bezirksfeldwebel behufs
Einholung der erforderlichen Genehmigung
zu melden haben. Wer fortBIei&t, ohne daß
ihm die Genehmigung seines Gesuches zuge¬
gangen ist, macht sich strafbar , 1

4. daß es verboten ist, Schirme und Stöcke auf
den Kontrollplatz mitzubringen,

5. daß jeder Mann seine Militärpapiere (Paß
und Führungszeugnis ) bei fich haben muß.

6. bei den Kontrollversammlungen werden Fuß¬
messungen vorgenommen und zwar bei den
Mannschaften der Garde - und Provinzial-
Jnfanterie , Jäger , Maschinengewehrtruppen
'Feldartillerie , Fußartillerie . Pioniere , Erssn-
bahn-, Telegraphen - und Luftschiffertrnppen,
Train (einschließlich Krankenträger), Sani-
täts - und Vetermärpersonal , sonsftge Mann¬
schaften, Oekonomiebanvwerker und Arbeitß-
soldaten , sowie die Marine , die Jahreskiaffe
1904, bei denen der Garde- und Provi-nzial-
Kavallerie und reitenden Feldartulerie , die
Jahresklaffe 1903.

Die Mannschaften haben mit sauberer Fußbe¬
kleidung zu evscheinen.

Sonneicherg , den 3. November 1008. \
Der Bürgermeister : jwnL

"Mett . ** *
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Nr . 261. Donnerstag , den 5. November 1908. 23. Jahrgang.

Enterbt.
Kriminal -Roman von Richard Dalfas.

(Fortsetzung.)
Nein , sagte er traurig ; ich habe weder Freunde noch Geld.

Wie könnte ich einen Rechtsanwalt nehmen?
Sie haben Geld, erwiderte ich ihm, obgleich ich nicht genau

weiß, wieviel ; Artur White hat Sie zu seinem Universalerben
ernannt.

Artur hatte mich zu seinem Erben ernannt ? wiederholte er
ausdruckslos und ohne ein Zeichen von Erregung.

Ja , versetzte ich, und da ich der Testamentsvollstrecker bin , so
will ich mich nach einem guten Rechtsanwalt sür Sie umsshen.

Er gab keine Antwort , und ich fügte hinzu : Wenn Sie etwas
vrauche», so sagen Sie es mir , und ich will es Ihnen besorgen.

Ich werde nichts nötig haben, entgegnete er, aber wollen Sie
nicht ab und zu kommen und mich besuchen? Ich bin so einsam.

Ich versprach es, und da ich fühlte , daß sich augenblicklich nichts
mehr für ihn tun ließe, beendigte ich die trübselige Unterredung
indem ich den Gefängniswärter wieder hereinrief.

Zum Abschied schüttelte ich Winters die Hand , und als ich an
der Tür war , freute ich mich, zu sehen, daß Miles dasselbe tat.
Winters hielt seine Augen nur aus mich geheftet, und es lag ein
kindlicher Ausdruck des Vertrauens und der Zuversicht in ihnen.
Wahrlich, ich hatte eine traurige und schwere Aufgabe übernom¬
men.

Als sich die gewaltigen Tore und Gitter hinter uns schlossen,
und wir wieder in dem hellen Sonnenscheine und inmitten des
brausenden Lärms der Straßen standen, atmete ich tief und er¬
leichtert auf, aber mein Herz bangte für den einsamen Mann
hinter jenen Kerkermauern.

Als wir curückgingen, sprach längere Zeit keiner von uns;
endlich aber vrach ich das Schweigen und fragte Miles , welchen
Eindruck Winters Erzählung auf ihn gemacht habe. Er ent¬
gegnete:

Sie wird ihm nichts helfen, wenn seine Angaben nicht ander-
weit unterstützt werden, aber ich glaube , er hat die Wahrheit ge¬
sagt.

Was haben wir nunmehr in der Angelegenheit zu tun ? fragte
ich. Sie beabsichtigen doch nicht, Ihre früheren Bemühungen,
noch weiters Beweise gegen ihn zu sammeln, fortzufetzen?

Nein , versetzte er, dies ist nicht notig . Ich will tun , was ich
kann, um mehr Licht in die Sache überhaupt zu dringen . Dies
ist das einzige Mittel , ihm zu helfen, wenn er unschuldig ist.

Dann , sagte ich, kann ich mich auf Ihren Beistand bei meiner
Aufgabe verlassen. Er versprach es, und ich bat ihn , zunächst
womöglich ausfindig zu machen, was aus den fehlenden Bank¬
noten geworden war.

Er lächelte ein wenig, bevor er antwortete . Ich fürchte, ich
werde sic allzuleicht finden können, sagte er und fügte dann hin¬
zu : Wenn Sie Zeit haben, so kommen Sie , bitte , mit mir , und
ich werde Ihnen zeigen, wie man sein Ziel oft durch Ueberrum-
pelnng erreickL

(Nachdruck verboten.)
Wohin wollen Sie ? fragte ich.
Zu Belle Stanton . Wegen der fehlenden Banknoten . Dann

rief er einen Wagen an und stieg ein ; ich folgte ihm.
In der Tat , dachte ich, sollten sich die Erwartungen des De>

tektivs erfüllen und er das Geld in jenem Hause finden , so würde
der erste Dienst , den wir Winters erweisen , derart sein, daß wir
ihn besser damit verschont hätten . Vielleicht jedoch würden wir
nichts ausvichten, und dann würden wir andererseits ein wertvol¬
les Resultat erzielt haben.

Als wir am Ziele unserer Fahrt angelangt waren , zog Milet
die Glocke, worauf die Hausfrau selbst die Tür öffnete . Sie er¬
kannte uns offenbar und schien von unserem Besuche nicht gerade
angenehm überrascht zu sein, aber sie bat uns sehr höflich in dal
große Empfangszimmer.

Ich setzte mich auf einen Stuhl , der Detektiv jedoch lehnte
ihre Einladung ab und wandte sich ruhig mit den Worten an sie:

Frau Bunce, wir haben erfahren , daß in der Tasche von
Herrn Whites Ueberzieher, der in der Nacht seines Todes hier zu¬
rückgelassen wurde , drei Fünfzigdollarnoten steckten. Wir brau¬
chen sie, und daher bin ich zu Ihnen gekommen.

Meinen Sie damit , fragte sie entrüstet , daß ich sie genommen
habe?

Nein , erwiderte er , ich weiß natürlich , daß Sie das nicht
taten , aber sie sind irgendwo in diesem Hause au? der Tasche ge¬
nommen oder möglicherweise verloren worden, und ich muß sie
finden.

Sie sind in diesem Hause weder verloren noch genommen
worden, antwortete sie kurz, und meine Hoffnungen stiegen, ji
mehr ich mich zu überzeugen begann , daß Miles sich geirrt hatte.
Der Detektiv zeigte jedoch keine Spur von Enttäuschung , sonder»
fuhr in demselben verbindlichen Tone fort:

Sie glauben dies , Madame , ich bin davon überzeugt ; wir
aber wissen das Gegenteil . Sie haben eine Dienerin im Hause:
bitte , lassen Sie sie einmal hereinrufen.

Wozu? fragte Frau Bunce sichtlich beunruhigt , wie es mir
schien. Wünschen Sie sie zu verhören?

Nein , erlviderte Miles ; sie hat die Banknoten genommen, und
ich muß sie verhaften.

Frau Bunce zögerte etwas und schien unentschlossen, was sie.
tun sollte, endlich aber sagte sie:

Ich möchte nicht, daß jemand in meinem Hause verhaftet wird
— es würde seinem Ruse schaden, wißen Sie — wenn sie sich et¬
was gedulden wollen, will ich mich selbst bei dem Mädchen dar>
nach erkundigen.

Schön, wir wollen warten ; aber Sie müssen ihr befehlen, die
Banknoten herauszugeben , da wir sie sonst verhaften müßten.
Es handelt sich hier um eine sehr ernste Sache. Sie können ihr
auch sagen, daß, wenn sie das Geld herausgibt , sie weiter keim
Unannehmlichkeiten davon haben wird.

t
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Sie  hatten recht, das Dienstmädchen hatte das Geld, — dies j
Frauenzimmer k Hier ist es. !

Danke, versetzte Miles ; wissen Sie , ob die Banknoten in der !
Manteltasche gesteckt haben?

Jawohl , in der Außentasche, erwiderte sitz
Miles blickte sie schars an.
Frau Bunce , sagte er , wenn ich an Ihrer Stelle wäre, so

würde ich eingeftehen, die Banknoten selbst gefunden zu haben;
denn sonst konnten Sie in eine peinliche Lage geraten , wenn wir
Sie und Ihr Dienstmädchen konfrontieren müßten , um herauszu-
bekommen, wo Sie die Banknoten her haben. Dieser Herr und
ich tverden nichts über diese Unterredung verraten , und Sie wer- ,
den keine Unannehmlichkeiten haben, wenn Sie einfach die Wahr¬
heit gestehen.wollen.

Die Frau gab schliesslich ihren Widerstand auf und begann
uns etwas vorzujammern , daß eine arme Frau nicht behalten
dürfe , was in ihrem eigenen Hause gefunden worden sei und was
ihr doch von rechtswegen gehöre, aber Miles achtete nicht weiter
auf ihr Geschwätz, sondern verließ in meiner Begleitung das
Haus.

Als ich mit ihm allein war , konnte ich nicht umhin , ihm meine
Enttäuschung auszudrücken.

Ihr Borgehen war allerdings sehr geschickt, sagte ich, aber
leider schadet der Zwischenfall Winters , anstatt ihm zu nützen.

Wieso? fragte er.
Aun , da sich jetzt das Verschwinden der Banknoten aufgeklärt

hat , so kann keine Rede mehr davon sein, dass jemand anders in
jener Nacht an dem Tatorte gewesen wäre oder daß ein Motiv
für das Verbrechen vorläge, und so bleibt niemand als Winters
übrig , auf den der Verdacht fallen kann.

Sie betrachten die Sache nicht von der richtigen Seite , ant¬
wortete er ; der wichtigste Punkt bei der Auffindung des Geldes
ist der Umstand, daß sie Winters Erzählung bestätigt.

Ich sah ihn forschend an , und da merkte er, daß ich ihn nicht
herstand, erklärte er sich näher.

White nahm offenbar das gesamte Geld mit, steckte es sorglos
in die Außentasche seines Mantels , als er in jener Nacht aüsging,
und kann daher leicht eine von den Banknoten im Hausflur ver¬
loren haben ; ist dies aber der Fall , so ist Winters Erzählung , er
habe sie gefunden, nicht nur glaublich, sondern wahrscheinlich.

Ich sah die Richtigkeit dieser Folgerung sofort ein und war
darüber erfreut , zugleich wuvde ich mehr als je durch die Aussicht
die sich nunmehr eröffnete , in Verwirrung gesetzt.

Wenn White, fragte ich, indem ich Miles meine Zweifel mit¬
keilte, das ganze Geld in jener Nacht mitnahm , wie Sie sagen,
was für ein Motiv bleibt da übrig , um den Mord zu erklären?
i Wir haben eben ein neues Motiv ausfindig zu niachen, er¬
widerte er, und wenn wir es finden , so müßte ich mich sehr täu¬
schen, wenn es nicht einen tiefer angelegten Plan und eine ge¬
schicktere Hand, als wir bisher angenommen haben, zeigt.

Mein Interesse war lebhaft erwacht, und ich wollte mich so-
Hrt mit der neuen Seite , die wir der Sache abgewonnen hatten,
beschäftigen, aber Miles war anderer Ansicht,
i Warten Sie bis morgen, Herr Dallas , sagte er ; Sie sind ab¬
gespannt und täten besser daran . Sie suchten sich heute abend zu
zerstreuen . Mit diesen Worten verabschiedete er sich von mir und
ließ mich allein.

Ich erkannte die Vorirefflichkeit seines Rates und handelte
Danach, denn im großen und ganzen hatte ich an diesem einen
Tage genug geleistet.

pevfönUdj fteiten vom Sage.

Der Staatssekretär des Auswärtigen v. Schoen ist wegen
Ueberbürdung mit Dienstgeschäften nicht unerheblich erkrankt,
doch hat die Krankheit sich bereits zum Besseren gewendet.

Wilhelm von Schoen wurde am 3. Juni 1851 in Worms
geboren, trat 1870 nach Ausbruch des Krieges gegen Frankreich
in die Armee ein und blieb im aktiven Heeresdienst, bis er 1877
die diplomatische Laufbahn einschlug. Er war von Januar 1800
bis Oktober 1905 Gesandter in Kopenhagen, seitdem Bot¬
schafter in Petersburg . _

Dies und Das. .
□ Sankt Bürokraz ! Ein starkes Stückchen Bureaukxatismus

stellte das Verhalten der Bahnkasse der Station Rietschen ist einem
Falle dar , der dem „N. Görl . Anz," wie folgt geschildert wird:
„Am 9, Oktober sandte eine hiesige Bank im Aufträge einer Firma
in einem Geldbrief 779.85 M gestundeter Frachtgelder an die
Bahnkasse in Rietschen, bei der die betr . Firma ein Frachtkonto hat.
Der Brief kam aber zurück mit dem Vermerk : „Wegen Nichtzah¬
lung des Bestellgeldes Annahme verweigert ." Also um die Baga¬
telle von 5 F die Umständlichkeit einer neuen Einsendung —, aber
die Bank tat prompt ihre Schuldigkeit und expedierte umgehend
die 779,tzöM zum zweitenmal nach Rietschen, diesmal mit bezahl¬
tem Bestellgeld. Und unglaublich, aber wahr , wieder kam der
Geldbrief zurück. Dadurch, daß die Bahnkasse das erstemal hoch¬
notpeinlicherweise die Annahme verweigert hatte , war anscheinend
eine gewisse Frist verstrichen, bis zu der das Geld eingeliesert wer¬
den mußte, und so hieß es denn diesmal auf der retournierten
Sendung : „Wegen zu später Einsendung Annahme verweigert ."
Die betroffene Firma hat darauf eine Beschwerde an die Eisen¬
bahnverwaltung gerichtet. Die Firma schildert darin , wie die erste
Sendung vom Bahnhofsvorstand in Rietschen nicht angenommen
wurde, weil das Bestellgeld nicht bezahlt war , und schreibt: „Wir
bemerken hierzu , daß wir natürlich jederzeit >.i der Lage geioesen
wären , den geringfügigen Betrag von 5 F nachzubezahlen, falls
dieser von uns gefordert worden wäre . Uebrigens haben wir für
Frachtstundung Sicherheit hinterlegt . Es hätte das Bestellgeld uns
auf die nächste Monatsrechnung gesetzt werden können." Aach
einer Darstellung der zweiten Annahmeverweigerung , die wegen
zu später Einsendung erfolgte — als Frachtregulierungstag wird
bei der Eisenbahn der 10. jedes Monats angenommen —, schließt
die Firma ihre Beschwerde mit folgenden Ausführungen : „Gegen
dieses eigentümliche Verhalten des Bahnhossvorstandes , das völlig
ungerechtfertigt ist und in keinem Falle den Interessen des gewer¬
betreibenden Publikums entspricht, müssen wir hiermit Beschwerde
einlegen und bitten , den Bahnhossvorstand entsprechend zu rekti¬
fizieren ." Inzwischen ist nun die Sendung zuin drittenmal abge¬
sandt worden, und zwar direkt an die 'EisenbahnHauptkasse Halle,
die ohne weiteres das Geld annahm.

.□ Weiber und Wirte . Heutezutage , wo das Weib Schulter
an Schulter mit dem Manne im wirtschaftlichen Kampf steht,
dürfte nachstehende Verordnung über den Wirtshausbesuch ' der
Frauen recht seltsam anmuten . In Oesterreich wurde anno dazu¬
mal dekretiert ? „So ein Weibsbild vertrinken wollte Rock, Man¬
tel , Schleier oder andere Pfänder , soll ihr der Wirt nicht mehr
als zwöf Pfennige darauf borgen ; hätte sie aber auch zwei oder
drei Pfunde vertrunken und wollte der Mann das Pfand ein-
löscn, soll er dem Wirt nicht mehr als zwölf Pfennige zu geben
verpflichtet sein und er mag das Gewand wieder nehmen — den
übrigen Schaden trage der Wirt ." .

(Fortsetzung folgt.)



Sehnsucht.
Ach siehst du, — das ganze Lebe» , ' '

es ist nur ein Possenspiel;
und Hab' ich dir Sehnsucht gegeben,

so gab ich dir dennoch viel.

Du kannst ihr nie mehr entsliehen . . .
Mit tränenlächelndem Blick

wird lautlos sie mit dir ziehen, —
sie singt dir . das Lied vom Glück!

Sie scheucht das graue Vergessen.
facht heimliche Feuer an ; —

und was du an Liebe besessen,
lebt auf in der Sehnsucht Bann.

Wem heimlich mit leisem Locken
die Sehnsucht ins Herz sich schmiegt,

der hört die versunkenen Glocken,
der weiß es, wo Eden liegt . . . .

Du weinst ? — Ach, Liebling , das Leben —
es ist ein närrisches Spiel;

doch Hab' ich dir Sehnsucht gegeben,
so gab ich dir dennoch viel.

Und kommt eine trostlose Stille,
und rührt deine Seele der Schmerz,

so wisse — der siegreichste Wille
ist machtlos — über das Herz!

_ Engen Stangen.

Kaiser Wilhelm als Jäger.
Das kaiserliche Hofjagdrevicr. — Antomobilstrastcu im Walde. — Keine
Btojitu Jagdgesellschaften. — Kaiser Wilhelm ans der Jagd . — E<Iarts -u in
Nicdcrösterreich. — Der Wildbestand. — Das Appartement fiir den kaiser¬

lichen Gast.
^ Einer Einladung des Thronfolgers Erzherzogs Franz
Ferdinand folgend, ist der deutsche Kaiser in Eckartsau ein¬
getroffen , um in den Revieren des Erzherzogs zu pirschen.
Kaiser Wilhelm huldigt bekanntlich vielen Arten des
Sports . Seine größte Leidenschaft aber gehört der Jagd.
Es kömmt nur selten vor, daß der Kaiser einer Einladung
zu einer Jagd , die eine gute Beute erhoffen läßt , aus¬
schlägt. In dem Buche „Bei Kaisers ", das den deutschen
Kaiser menschlich zu fassen sucht (Berlin , Gustav Rieckes
Nachfolger), finden wir viele interessante Mitteilungen
über diese Seite im Wesen Kaiser Wilhelms 2. Der ano¬
nyme Verfasser, der jedenfalls in deutschen Hofkreisen zu
suchen ist, schreibt:

In den Herbstmonaten kennt Kaiser Wilhelm keine andere Er¬
holung, als in Rominten , in der Schorfheide oder bei einem be¬
freundete Magnaten zur Pirsche zu fahren . Er scheut auch keine
Kosten, wenn es die Herstellung eines guten Jagdweges gilt . So
ließ er vor wenigen Monaten erst zwei Automobilprachtstraßen
in seinem' Hofjagdrevier Schorfheide zur Benutzung als Pirsch¬
straßen Herstellen, von denen die eine bereits im September fer¬
tiggestellt war , während die andere , die sich von Hubertusstock in
der Richtung auf Grotz-Schönebeck über das Forsthaus Kurtschlag
bis zur Mündung der Chaussee Zehdenick-Groß -Dollen erstrecken
soll, erst in Angriff genommen werden wird.

Zu diesem Automobilstrahenprojekt , das wohl den Anfang
großer Automobilheerstraßen bilden dürfte , seien noch folgende
Einzelheiten vermerkt : Das Hofjagdrevier Schorfheide, das
ILO 000 Morgen groß ist und insgesamt fünf Oberförstereien ent¬
hält bildet bekanntlich einen der liebsten Jagdaufenthalte des
Kaisers . Er steigt hier am „Blockhaus" bei den Moorkulturen
aus , wenn er, wie stets im September oder Oktober, zum Abschuß
der großen Hirsche dort weilt , zumal das Rotwild in der Schors-
heide in Jägerkreisen ganz besonders hochgeachtet ist und in ganz
Deutschland wegen der riesigen Körpergröße der Tiere und wegen
ihrer kolossal starken und vieläftigen Geweihe sehr hoch eingeschätzt
wird.

Durch dieses Waldgebiet wird nun folgender Automobilweg
gelegt, der wegen des schwierigen Waldterrains ungeheure Mühe
verursachte, da er auf Befehl des Kaisers „glatt wie ein Parkett¬
boden" sein mutz. Vom Jagdschloß Hubertusstock am Werbellinsee
führt ein Automobildamm in der Länge von 8 Kilometern bis an
die Chaussee, die von Groß -Schönebeck nach Prenzlau führt . Von
dieser Chaussee geht wieder beim Gasthaus Böllenkrug ein soge¬
nannter befestigter Weg vorüber , der 8 Meter breit und 18y2 Kilo¬
meter lang ist und durch das Reiersdorfer Forstrevier über
Grunewald in das Zehdenicker Revier führt . Die ganze Länge
dieser mit Automobilen benutzbaren Straße —. mitten im Wald
— beträgt insgesamt 26y2 Kilometer.

Daneben ist noch ein zweiter Automobilwea in Aussicht ge¬
nommen, zu dem die Arbeiten auch bald in Angriff genommen
werden dürften . Auch hier handelt es sich um eine Straße , die für
die Zwecke des Kaisers angelegt wird . Sie soll allerdings nur sechs
Kilometer lang sein, wird aber dafür die respektable Breite von
elf Metern aufweisen und vollständig als Steinpflasterdamm ge-
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Grotz -Schönebeck über bas Jortztzaus Kur ^ chkag b ŝ zur
düng der Chaussee, die uach Groß -Dollen führt . \

Aus diesen Autornobilfagdstratzen gelangt der Kaiser in daö
Revier : wo er im Monat Oktober seine köstlichsten Stunden ver¬
lebt, nämlich in das kaiserliche Jagdgebiet Schorfheide. Afsrn hi r̂
werden eigens für den Kaiser durch besonders geartete Fütterung
die großen edlen Bielender gezogen, deren Strecke jeden Weid-
>nann ganz besonders erfreut . Ja , der Kaiser ist ein wirkliches
^ , .,^ tMrblut . Sehr oft hört man die Anschauung, daß womog,
lich für den Kaiser das Wild auf irgendeiner Stelle zusammen¬
getrieben wird , wo es unentrinnbar der Kugel gestellt wird . Aber
das ist natürlich barer Unsinn, und wer das behauptet , hat nicht
die geringste Ahnung von den tatsächlichsten Verhältnissen.

Natürlich muß vor einer Jagd der Standpunkt des Wildes
.̂ ^ " ^ Estchaftet werden, da das Jagdrevier Schorfheide, wie

erwähnt , 130000 Morgen groß ist und insgesamt fünf Oberför¬
stereien enthält . Wenn bei dieser ungeheuren Ausdehnung nicht
der ungefähre Standpunkt des Wildes festgestellt wäre , so könnte
der kaiserliche Jagdherr wochenlang suchen, bevor er überhaupt
zum Schutz käme.

Das in viele ẑagen eingekeilte Jagdgebiet wird nun auf dep
Standort der Hirsche hin von den Revierförstern erkundet . Die
Revierförster suchen diese Jagen ab und geben dem Kaiser Aus¬
kunft.

Auf der Jagd selbst ist der Kaiser unermüdlich . Sobald Wil-
Helm 2. nach der Schorfheide kommt, begibt er sich auch auf die
Zagd. Große Jagdgesellschaften kennt der Kaiser nicht; seine ein¬
zigen Begleiter auf den Streifen sind der Oberförster und der
Revierförster des betreffenden Reviers . Der Kaiser trägt ständig
dabei die Hofjagduniform mit den höhen gelben Stiefeln und
dem grünen Jagdhut.

Kaiser Wilhelm ist ein vorzüglicher Schütze und schießt auf
300—400 Meter . Allerdings fjat er ein vorzügliches Gewehr, das
auf allen Jagden sein ständiger Begleiter ist und das vor allen
Dingen eine sehr „rasante " Flugbahn hat . Den Wildbestcmd
kennt der Kaiser ausgezeichnet und weih viele Namen der großen
schönen Hirsche, die wegen ihrer riesigen Körpergröße und ihrer
kolossal starken und vielästigen Geweihe über Grenzen Deutsch,
lands mnen großen Ruf genießen. Sein scharfes Auge unterschei¬
det die Tiere aus weiter Ferne , und er hat nicht selten die Jä-
ger, die in seiner Begleitung sind, durch die Frage verblüfft : „Ist
das nicht der „Fridolin " ?" Tie Förster haben nämlich für jeden
der Hirsche zur Unterscheidung von den anderen einen besonderen
Namen, wie „Fridolin ", „Cäsar ", „Napoleon", „Albert " und ühn-
liche andere.

Wenn der Kaiser sich in der Schorfheide befindet , so widmet
er den ganzen Tag dem Weidwert . Punkt 145 Uhr morgens ist er
zum Jagdgang bereit und bleibt dann viele Stunden auf der
Pirsch ; es kommt aber auch vor, daß er den ganzen Tag über im
Waldgebiet umherstreift , bei irgend einem Nevierförster ein fru¬
gales Mahl einnehmend. Wohnung nimmt er meist auf dem Jagd¬
schloß Hubertusstock am Werbelinsee . Er kommt hierher meist im
Automobil . In der Einsamkeit dieses Jagdreviers , wo der Kaiser
fern von aller Etikette und allem Zwange ganz seiner Liebe für
den Sport lebt, fühlt sich Kaiser Wilhelm am allerwohlsten.

Das Revier Eckarts«« , wo der deutsche Kaiser in diesen Ta¬
gen pirschen wird , lieg: unmittelbar an der Donau in den schönen
Auen, die den Strom zu beiden Seiten umsäumen . Erzherzog
Franz Ferdinand hat dem Jagdgebiet , das er bald nach dem Tode
des Kronprinzen Rudolf übernahm , stets die größte Sorgfalt an¬
gedeihen lassen und seinen Wildstand bedeutend gehoben. Es
dürfte an Hirschen über zweitausend Stück besitzen. Das Repief
umfaßt auch Schloßhof und Niederweiden. Der Schloßhof wurvs
seinerzeit vom Prinzen Eugen von Savoyen erbaut und ausge«
stattet . Unter den späteren Besitzern verfiel der schöne Bau und
Erzherzog Franz Ferdinand fand ihn bei der Uebernahme des
Jagdreviers als Speicher für Getreide vor. Er ließ das Schlytz
neu Herrichten und mit allem modernen Komfort ausstatten . Füll
Kaiser Wilhelm , der übrigens zur Zeit , als er noch Prinz Wil¬
helm von Preußen war , in diesem Revier bereits einmal reiche
Jagdbeute gemacht hat, wurden aus dem Hofmöbeldcpot in Wien
besonders schöne Einrichtungsgegenstände ausgesucht und ein AP.
partement für ihn ganz neu adaptiert , denn der Erzhrezog hoffst
der Kaiser werde so viel Freude an der Jagd in Eckartsau finden,
daß er in späteren Jahren den Besuch wiederholen wird.

Sardanapal.
Ter grope Asstzrerkünig. —■ Der erste Militärstaat der Welt. — Wie

fachte». — Antike Paläste. — Kunst und Kultur.
Im Verein für wissenschaftliche Vorträge in K ö l n sprach

kürzlich Professor Dr . Friedrich Delitzsch aus Charlottenburg
über „Sardanapal ". In fesselndem Vortrage entrollte der Reh,-,
ner ein Lebensbild des großen Assyrerkönigs, den die neuere
Forschung in einem ganz anderen Bilde erscheinen läßt , als die
persischen und griechischen Geschichtsschreiber ihn gezeichnet ha¬
ben. » .. ."

Während diese Chronisten den Assyrerkönig als einen weich¬
lichen, ja weibischen Charakter schilderten, ist jetzt festgestellt, daß
Sardanapal ein hervorragender Kriegsheld und tatkräftiger Herr-
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sie nennt  ihn öen „Großen " und „Herrlichen." Das Reich, Das er
von seinem Vater Sanherib übernahm , war ein mächtiges, aber er
hat es verstanden, Macht und Ansehen zu mehren ; sein Ruhm war
groß unter den Völkern Asiens.

Assyrien mar unter seinem Szepter der erste Militärstaat der
Welt . In dein wildreichen Lande erstarkte ein Volk von Jägern
und Kriegern von zähester Ausdauer und heldenhaftem Mute,
das Heer war regelrecht gedrillt , und sein Ansturm soll furchtbar
gewesen sein. Todesfurcht war den assyrischen Truppen fremd,
sie zeichneten sich aus durch wagefrohes DraufloLgehen , und in
ihren Königen und Fürsten hatten sie außerordentlich begabte
Feldherren , die fast ausnahmslos die Offensive bevorzugten. Ihre
Todesverachtung im Kampfe wurzelte Wohl auch in religiösen An¬
schauungen, denn nach ihrem Glauben erwarteten den auf dem
Schlachtfelds gefallenen Krieger im Jenseits besondere Ehren.

Der König nahm an allen Heerzügen und Strapazen teil , er
war stets mitten unter seinen Soldaten . Hinter diesen glänzen¬
den militärischen Eigenschaften steht aber der Blick und Sinn für
die kulturelle Entwicklung des Volkes in keiner Weise zurück. Die
ungeheuren Massen von Kriegsgefangenen wurden zu den gewal¬
tigen Arbeiten im Bau von Straßen , Wasserleitungen , Palästen
und Festungswerken verwandt die noch heute die Bewunderung
der Welt erregen.

Taufende von Sklaven formten unter den Klängen der Musik
Lehmziegel, die den mächtigen rohbehanenen Felsquadern als
FuttLrmauerwerk dienten.

Die Paläste erhoben sich auf geivaltigen gemauerten Ter¬
rasse» ; die imposantesten waren der Sargonpalast , dessen Terrasse
einen Flächenraum von 10 Hektar hatte , und der Königspalast in
Ninive , der einen solchen Umfang befaß, daß in ihm das Berliner
Schloß, die Nationalgallerie , der Dom, das alte und neue und
das Kaiser Friedrich -Museum saint dem Lustgarten Platz gesun¬
den hätten.

Welch enorme Arbeitsleistungen damit verbunden waren , be-
weist die Tatsache, daß behauene Steinblöcke von 3—400 Zentner
Gewicht vermauert wurden . DiS Bildhauerkunst war stark ent¬
wickelt und versah die Bauten mit reichem, eigenartigem Schmuck.
So haben die Ausgrabungen riesenhafte Tierfiguren mit . Men¬
schenköpfen und prächtige Ornamente , Reliefdarstellungen usw.
zutage gefördert.

Auch die Innenausstattung zeigt von großer Blüte der Kunst
und des Kunsthandwerkes , di« am Hofe Sardanapals eine her¬
vorragende Pflegestätte besaßen. Das beweisen die Elfenbein¬
schnitzereien, Webereien, KMertreibarbeiten und Töpfereien;
ebenso stand die Gartenkunst auf der Höhe, ja sie schuf wahre
Wunderwerke in den Palastgktrte ». Die Malereien auf den mit
sauber gemeißelten und geschliffenen Alabasterplatten bekleideten
Wänden entilahmen ihre Darstellungen dem. Jagd - und Kriegs¬
leben. Musik und Literatur wurden nicht minder gepflegt , und
das bedeutendste Geschenk, das von Sardanapal auf die Nachwelt
gekommen, ist die berühmte Bibliothek von Ninive , deren 22 000
Tontafeln einen tiefen Einblick in die Gesetzeskunde und Litera¬
tur der Assyrer ermöglichen. Aus dieser Bibliothek erfahren wir,
daß auch die Sternkunde eifrig betrieben wurde ; die Einteilung
der Sterne -in Tierkreise und die Namen der Sternbilder sind von
den Assyrern ausgegangen.

t >rcd ) eu . 5Dre „VXpa 'cfyen " bea & cxtleiibievtelg  genießen einen schlecht
ten  Ruf in Paris . Sie Hausen in den verschiedenen Kneipen , dre
sich erst in «der Nacht öffnen, und in die zuweilen auch blassierte
Bummler aus der Stadt in Frack und Zylinder kommen, um
Zwiebelsuppe zu essen und populäre Redensarten zu hören.

Neben den schlimmen zeigen die Hallen aber auch die guten
Seiten des Pariser Volkscharakters : seine Genügsamkeit , seine
rasche Begeisterungsfähigkeit , feinen Sinn für dekorative Festlich¬
keiten. Daher hat man auch jetzt noch nicht die populären Feste ab¬
geschafft, deren Schauplatz die Hallen zuweilen sind und von denen
eines in voriger Woche gefeiert wurde . Es handelte sich da be¬
sonders um Wettkämpfe der körperlichen Kraft.

Die „Starken der Hallen", das heißt die Lastträger , die die
schweren Säcke und Kisten abladen , sinid eine ganz besondere Zunft
und man kann sie auch des Vormittags zuweilen , wenn sie ünbe-
schäsiigt sind, sich allerhand athletischen Wettübungen hingeben
sehen, die auch Sportsleuten Respekt einflößen könnten. Tie
„Starken der Hallen" geben sich nicht mit Kleinigkeiten ab.

Bei dem letzten Wettkampf , der eine sehr große Zuschaucr-
menge herbeigelockt hatte , und der unter dem Vorsitz eines be¬
stellten Preisgerichts stattfand , handelte es sich darum , Lasten im
Mindestgewicht von 250 Kilogr . möglichst weit zu tragen . Man ent¬
täuschte 'die allgemeine Erwartung nicht. Ein Mann , namens Rr-
caux, schlepte eine Last von 325 Kilogramm 56 Meter weit , ein
anderer trug 250 Kilogramm 100 Meter weit . Ein anderer
schleppte gar einen Tragkorb , der mit 225 Kilogramm beladen
war , 23 Meter weit auf süinem Kopfe. Alle Achtung vor diesem
gediegenen Schädel ! Er dürfte sich selbst auf einer oberbayerischen
Kirmesrauserei bewähren . So lange es solche Männer in dem
angeblich dekadenten Paris gibt , sollte man mit den Redensarten
von der Entartung der Franzosen zurückhalteu. Das Volk spen¬
dete seinen Ausevwählten reichlichen Beifall.

Es gleicht wohl darin dem Volk aller Länder , das in c>. -er
Linie gediegene Muskeln , zweitens eine schöne Untsorpl wifr drit¬
tens allenfalls auch die großen Geister bewundert , die es unter
sich hat . Indessen schadet es den großen Geistern nicht, wenn sie
über gute Muskeln , und noch weniger , wenn sie über eine schöne
Uniform verfügen.

Am Schachbrett.
Auflösung zu Nr. 255.

W. Ke?, L.45, g7, Tgl , Lei
Schw. Kf4, Be5, öG, 16

1. L hS fö
2. Tg7 ufio.
1. Kf5
2. Kei
1. Ke5
2. Rd4

Richtige Lösungen schickten ein : Unteroffizier Marbach-Wies¬
baden — K. Feller -Wiesbaden — Schachtisch Kurhaus -Wwsbaden
_E . Hammer -Wiesbaden — A Sckiwarzkoppen-Wiesbaden --
vy Männe -Wiesbaden — Aug. Neumann -Biebrich — Al. Diet¬
rich-Biebrich — Heim . Walder -Bicbrich — Sch. Weimer -Eltville.

Schachaufgabe:
Von F r i t 7. Römer- Wiesbaden.
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Die Männer der haken.
Tie Pariser Hallen. — Apache». — Die Starke». — Im Wettkampf dev

MnAeln.
Die Pariser „Hallen " bilden noch immer , obgleich fünf Mi¬

nuten vom Louvre und von den modernen Hotelpalästen der Rue
de Rivoli gelegen, eine Welt für sich. In ihnen erhält sich so viel
Volkstümliches, bleiben die Sprache , die Sitten , die Anschauun¬
gen des Volkes so herrschend, als sei hier ein besonderer Bezirk,
von dem übrigen Paris getrennt. Sie bieten daher dem Beo¬
bachter das ganze Jahr unerschöpflichen Stoff , und Zeichner und
Sittenschilderer haben sich hier oft ihre Vorwürfe geholt. Daß
diese Hallen eine Stadt für sich sind, sieht' man schon an ihrer
Umgebung, an den ganz besonderen Industrien , Wirtshäusern,
Erfrischungsräumen , mit denen sie alle benachbarten Straßen an-
gefüllt haben. An den kleinen Hotels , wo Provinzler und Markt-
leiiie, für 2 Franken übernachten , an den gleichfalls in die Mau¬
ern der Häuser gebauten Garküchen, die nur eine schmale Nische
sind und in denen Kartoffelpuffer und heiße Würstchen gebraten
und deil Vorübergehenden angeboten werden.

Die Hallen haben eine ganz bestimmte Vetkkerzunft, die nur
hier zu sehen ist, sie halben sozusagen eine eigene Fauna mit den
Hunderten von Landhunden , die mit den Wagen der Lieferanten
früh morgens in die Stadt kommen; sie haben ihre eigenen Ber¬
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Weiß zieht und setzt mit dem2. Zuge matt.
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